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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,
über ein Jahr haben wir nun ge-
kämpft und gearbeitet, damit wir
die internationale KU-Studie auch
in der EmK durchführen können.
Viele Stunden und viele Nerven hat
es schon gekostet. Doch heute, mit
Erscheinen des KU-Impulse Hefts,
geben wir endgültig den Start-
schuss für eines der größten For-
schungsprojekte in der Geschichte
unserer Kirche in Deutschland.
Ab jetzt steht und fällt das Projekt
mit Ihnen! Nur wenn sich mög-
lichst viele an der Studie beteili-
gen, bekommen wir aussagekräf-
tige Informationen, mit denen wir
Ziel führend weiter arbeiten kön-
nen. Deshalb bitte ich vor allem
Euch Pastoren um Eure Unterstüt-
zung: Bitte füllt schon auf der Kon-
ferenz den ersten Fragebogen aus.
Und macht auch danach mit. Ich
weiß, dass das zusätzliche Arbeit

ist. Arbeit, die zunächst vermutlich
einfach nervt. Schließlich kann
sich in unserem Beruf niemand
über Langeweile beklagen. Aber
bitte glaubt uns: Wir würden Euch
und auch uns diese Arbeit nicht
aufhalsen, wenn wir nicht der fes-
ten Überzeugung wären, dass sich
der Aufwand für uns alle und für
unsere Jugendlichen lohnt!
In diesem Heft finden Sie als In-
teressierte alle wichtigen Informa-
tionen zur KU-Studie. Außerdem
blicken wir auf die erste Studie im
Bereich der EKD zurück.
Die Anzeigen im Heft sind Teil un-
serer Finanzierung. Ohne die
großzügige Unterstützung vieler
Firmen, wäre dieses Projekt nie zur
Durchführung gekommen. Schon
an dieser Stelle einen herzlichen
Dank an alle Unternehmen, die uns
als Sponsoren oder Anzeigenkun-
den unterstützen und damit die
Durchführung der Studie ermögli-
chen.

Viel Spaß beim Lesen wünscht
Ihnen

Tobias Beißwenger

Info:
Tobias Beißwenger ist ZK-Beauf-
tragter der EmK und Schriftführer
von KU-Impulse.
Zusammen mit Prof. Achim Härtner
von der THR wird er die Durchfüh-
rung der Studie im Raum der EmK
verantworten.
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Kirche als
Lerngemeinschaft
Von Rosemarie Wenner

Liebe Geschwister,
Die Evangelisch-methodistische
Kirche bezeichnet sich gern als
Lerngemeinschaft, in der Nachfol-
ge eingeübt wird. Der Kirchliche
Unterricht, an dem junge Leute
zwischen zwölf und vierzehn Jah-
ren in Vorbereitung auf ihre Ein-
segnung teilnehmen, öffnet den
Jugendlichen in unseren Gemein-
den Lernfelder des Glaubens. Mit
dieser KU-Impulse-Extra-Ausgabe
wird dafür geworben, den Kirchli-
chen Unterricht und seine Wirkun-
gen systematisch auszuwerten.
Dies kann im Rahmen eines ökume-
nischen Projektes geschehen, in-
dem wir an einer Studie der
Evangelischen Landeskirchen über
Konfirmandenarbeit mitwirken. Für

manche mag dies eine ungewöhnli-
che Sache sein. Verständnis und
Praxis des Kirchlichen Unterrichts
sind nicht eins zu eins vergleichbar
mit der Konfirmandenarbeit der
Evangelischen Landeskirchen. Au-
ßerdem sind uns systematische Be-
fragungen zur Evaluation der
Gemeindearbeit fremd, sind wir
doch in der Regel zu klein für sol-
che Untersuchungen. In der Tat
gibt es Unterschiede zwischen dem
Kirchlichen Unterricht und dem
Konfirmandenunterricht, die bei
der Studie auch Beachtung finden
werden. Es überwiegen jedoch die
Gemeinsamkeiten. Die Teilnahme
an dieser Studie bietet uns also die
Chance, den Kirchlichen Unterricht
weiter zu verbessern. Das sollten
wir nutzen. Schließlich geht es
darum, jungen Menschen den
christlichen Glauben nahe zu brin-
gen und sie in die Nachfolge Christi
und die Gemeinschaft der Evange-

lisch-methodistischen Kirche ein-
zuladen. Dieses große Ziel ist
ein ige Mühe wert. Ich danke Pastor
Tobias Beißwenger, Prof. Achim
Härtner, der Theologischen Hoch-
schule Reutlingen und den Spon-
soren und Sponsorinnen, die durch
ihren Einsatz an Zeit, Wissen, Lei-
denschaft oder Geld die Beteili-
gung der EmK an dieser Studie
möglich machen. Und ich danke
schon im Voraus allen, die sich für
die Mitwirkung gewinnen lassen.
Mit Spannung werde ich den Pro-
zess verfolgen, und ich bin sicher,
dass wir aus
den Ergeb-
nissen lernen
können, wie
wir „lernende
Kirche“ blei-
ben.

Seite 3
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Neue Chancen für die
Ökumene

Die zweite Internationale
Studie zur Konfirman-
denarbeit hat begonnen

Von Friedrich Schweitzer

In den Jahren 2007 und 2008
konnte erstmals eine internationa-
le Befragung zur Konfirmandenar-
beit durchgeführt werden. Beteiligt
haben sich damals Kirchen aus sie-
ben europäischen Ländern (neben
Deutschland waren es Dänemark,
Finnland, Norwegen, Österreich,
Schweden und die Schweiz/Kanton
Zürich). Einbezogen waren die Kon-
firmandinnen und Konfirmanden,

aber auch die ehren- und haupt-
amtlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter sowie, zum Teil, die El-
tern. Daraus ist inzwischen eine
neue Form der praxisbezogenen
ökumenischen Zusammenarbeit ge-
worden.
Umso erfreulicher ist es, dass nun
die zweite Studie beginnen konnte.
In den Jahren 2012 – 2016 wird ei-
ne erweiterte Studie in nunmehr
neun europäischen Ländern durch-
geführt. Neu hinzugekommen sind
die Kirchen in Polen und Ungarn
sowie weitere Kantonalkirchen in
der Schweiz. Auch die Evangelisch-
methodistische Kirche ist nun da-
bei! Angedacht ist sogar eine paral-
lele Untersuchung in den USA, auch
hier unter methodistischer Beteili-
gung.

So etwas hat es in der Vergangen-
heit tatsächlich noch nie gegeben!
Die sehr positiven Erfahrungen bei
der ersten Untersuchung belegen,
dass sich die internationale und
ökumenische Zusammenarbeit neue
Möglichkeiten erschließen kann,
wenn es um ein praktisch-pädago-
gisches Handlungsfeld geht, das
die verschiedenen Kirchen als ge-
meinsames Element in ihrer Arbeit
miteinander verbindet. Sichtbar
geworden ist auch, dass aus einer
solchen Untersuchung wichtige
Impulse für die Arbeit in den Ge-
meinden vor Ort erwachsen kön-
nen. Das gilt zunächst für die dann
weiter auszubauenden Stärken, die
nach dem Urteil der Jugendlichen
der Konfirmandenarbeit zu eigen
sind – etwa bei der Arbeit in Grup-
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pen -, gilt aber auch im Blick auf
neuralgische Punkte. So beklagten
sich bei der ersten Studie viele Ju-
gendliche darüber, dass die Gottes-
dienste, die sie doch besuchen
müssen, für sie oft langweilig sei-
en. Und auch sonst kämen ihre ei-
genen Themen und Fragen in der
Konfirmandenarbeit viel zu wenig
vor.
In der neuen Studie liegt nun ein
Schwerpunkt bei der Frage, wie es
nach der Konfirmation weitergeht.
Denn eine positiv erfahrene Konfir-
mandenzeit scheint nicht automa-
tisch auch schon zu einem weiteren
Engagement in der Kirche zu füh-
ren. Nicht umsonst sprach man frü-
her vom „Hinauskonfirmieren“ und
wollte damit sagen, dass sich die
Jugendlichen später in der Kirche
kaum noch sehen lassen. Eine
wichtige Rolle scheint zu spielen,
ob es gelingt, Jugendliche für ein
ehrenamtliches Engagement in der
Kirche zu gewinnen, insbesondere
auch als Jugendmitarbeiter in der
Konfirmandenarbeit selbst. Ein-
drücklich ist die Zahl von 60.000
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern vor allem im Ju-
gendalter, die der ersten Untersu-
chung zufolge jedes Jahr in der
Konfirmandenarbeit in Deutsch-
land aktiv sind. Deshalb soll nun
gefragt werden, welche Wege in ein
solches Ehrenamt führen und was
dafür getan werden kann, damit

möglichst viele diesen
Weg auch finden.
Nicht nur im Blick auf
ehrenamtliches Engage-
ment, sondern bei-
spielsweise im Blick auf
die Wertebildung leistet
die kirchliche Arbeit
auch einen Beitrag, der
für die gesamte Gesell-
schaft von großer Be-

deutung ist. Bedauerlicher Weise
hat sich diese Einsicht noch nicht
allgemein durchgesetzt. Manchmal
muss die Konfirmandenarbeit um
ein Zeitfenster im knapper werden-
den Zeitbudget der Jugendlichen
kämpfen, und dabei erfährt sie
nicht immer die erforderliche Un-
terstützung etwa von Seiten der
Schule. In dieser H insicht kann die
Studie die Konfirmandenarbeit
stützen, indem sie ihre gesell-
schaftliche Bedeutung sowie ihre
Qualität als Bildungsangebot be-
wusst macht.
Viel wird nun von den in den Ge-
meinden Tätigen abhängig
sein. Werden sie auch die
neue Untersuchung aktiv
unterstützen? Und werden
sie offen sein für die viel-
leicht auch kritischen
Rückmeldungen der Ju-
gendlichen?
Die Ergebnisse der neuen
Untersuchung sollen auch
einen Beitrag zum Refor-
mationsjubiläum darstel-
len. Zugleich stärkt sie
auch die Verbindung zwi-
schen der Reutlinger
Hochschule und der Tü-
bingen Fakultät.
Zur Evangelischen Kirche
gehört das Priestertum
aller Gläubigen, und ohne
Bildung kann es das nicht
geben. Es ist gut, wenn die

Kirche auch nach 500 Jahren mit
Martin Luther die Überzeugung
vertritt, dass Kirche und Bildungs-
angebote gerade auch für junge
Menschen unauflöslich zusammen
gehören.

Info:
Prof. Dr. Friedrich Schweitzer
lehrt an der Universität Tübingen
Praktische Theologie und Religi-
onspädagogik und leitet die in-
ternationale KU-Studie.
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Forschung prägt
Lehre,
Lehre prägt Praxis.

Wie die Theologische
Hochschule Reutlingen
von der Mitwirkung an
der »KU-Studie« profi-
tieren kann

Von Achim Härtner

Die beiden Pole Forschung und
Lehre prägen von jeher die wissen-
schaftliche Arbeit an Universitäten
und Hochschulen. An der Theologi-
schen Hochschule Reutlingen (THR)
und ihren Vorgängerinstitutionen
wird seit mehr als 150 Jahren in al-
len theologischen Disziplinen ge-
lehrt und geforscht, wobei die
Forschungsarbeit in jüngerer Zeit
an Bedeutung gewinnt. Als kleine
Hochschule mit eng begrenzten
personellen und finanziellen Res-
sourcen sind wir bei umfassenderen
Forschungsvorhaben auf Koopera-
tionspartner angewiesen. So haben
wir als Theologische Hochschule
der Evangelisch-methodistischen
Kirche (EmK) die Einladung der
Evangelisch-theologischen Fakultät
der Universität Tübingen zur Mit-
wirkung an der Vergleichsstudie
»International Research on Confir-
mation Work« mit Freude angenom-
men. Die THR unterstützt das

Forschungsvorhaben in erhebli-
chem Maße, personell wie finanzi-
ell. Sie ermöglicht mir ein
Forschungsfreisemester im Sommer
2013, in dem ich mich schwer-
punktmäßig der Studie widmen
kann. Dafür bin ich dankbar. Er-
freulicherweise konnten inzwischen
genügend Drittmittel eingeworben
werden, um eine Beteiligung an

diesem Forschungsvorhaben ge-
trost wagen zu können. Dies darf
als Vertrauensbeweis sowohl für die
Sache selbst wie für die For-
schungsarbeit der THR und ihrer
Partner gewertet werden. Die Mög-
lichkeit, an dieser Vergleichsstudie
teilzunehmen, ist für die THR ein
großer Gewinn, in fachlicher wie
institutioneller H insicht.
Fachlichen Gewinn darf insbeson-
dere das Lehrfach Gemeindepäd-
agogik innerhalb der Praktischen
Theologie erhoffen. Lange Zeit hat
sich die religionspädagogische For-
schung vorrangig mit dem schuli-
schen Religionsunterricht befasst,
während die wissenschaftliche Be-
gleitung des Konfirmandenunter-
richts ein Schattendasein fristete.
Die erste, in den Jahren 2007 bis
2009 unter Federführung der Evan-
gelisch-theologischen Fakultät der
Universität Tübingen (Lehrstuhl
Prof. Dr. Friedrich Schweitzer)
durchgeführte Vergleichsstudie zur
Konfirmandenarbeit hat dieses For-

schungsdefizit aufgegriffen und
mit ihren Ergebnissen in Kirche und
Akademie viel Beachtung gefun-
den. Die erhobenen Befunde haben
einerseits neue Einblicke in die
Denk- und Lebensweise heutiger
Jugendlicher gewährt und ande-
rerseits eine traditionelle Arbeits-
form der Evangelischen Kirche
kritisch auf den Prüfstand gestellt.
Daraus sind theologische und reli-
gionspädagogische Impulse ausge-
gangen, die dazu dienen können,
diesen wichtigen Arbeitszweig
kirchlicher Jugendarbeit inhaltlich
wie formal zu reformieren und den
gegenwärtigen Erfordernissen an-
zupassen. Von den empirischen Er-
kenntnissen und praktisch-theo-
logischen Reflexionen, die in den
fünf Bänden der Buchreihe »Kon-
firmandenarbeit erforschen und
gestalten« (Gütersloh, 2009–2010)
dokumentiert sind, profitieren ins-
besondere die Lehrenden und Stu-
dierenden an den Theologischen
Fakultäten und Hochschulen, die
sich intensiv mit Fragen kirchlicher
Jugendarbeit befassen. Im Lehr-
fach Gemeindepädagogik konnten
wir an der THR bis dato nahezu al-
lein auf empirische Befunde zu-
rückgreifen, die im Raum der
Evangelischen Kirche erhoben
wurden und die wir auf die frei-
kirchliche Situation – soweit mög-
lich und sinnvoll – übertragen
haben. H iervon konnten und kön-
nen wir in vielfacher Weise für un-
sere Lehre profitieren. Mit der
jüngst begonnenen zweiten Ver-
gleichsstudie besteht nun erstmals
die Möglichkeit, auch im Raum der
Evangelisch-methodistischen Kir-
che vergleichbare Daten rund um
den Kirchlichen Unterricht zu er-
heben und diese wissenschaftlich
zu interpretieren (»KU-Studie«).
Das kritische Gespräch mit führen-
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den europäischen Religionspä-
dagogen wird uns dazu wertvolle
Anregungen geben können. Über
den fachwissenschaftlichen Diskurs
hinaus gilt hier der direkte Zusam-
menhang: Forschung prägt Lehre,
Lehre prägt Praxis. Durch die Mit-
wirkung an der Studie können Qua-
lität und Aktualität der
gemeindepädagogischen Ausbil-
dung an der THR gewährleistet
bleiben, die letztlich den Jugendli-
chen im KU zu Gute kommen.
Von der Beteiligung an einem so
umfassenden Forschungsvorhaben
profitiert die THR auch institutio-
nell. Im Zuge der staatlichen Aner-
kennung als Hochschule und der
Akkreditierung der Studiengänge
wurde auch die Bedeutung der For-
schungsleistungen für die zukünfti-
ge Arbeit der THR hervorgehoben.

In diesem Zusammenhang wurden
bestehende Kooperationen in Lehre
und Forschung mit Universitäten
und Hochschulen im In- und Aus-
land bestärkt und neue ins Leben
gerufen. Die Mitwirkung an einer
auf mehrere Jahre angelegten,
konfessionsübergreifend und inter-
national ausgerichteten Vergleichs-
studie vertieft und erweitert diese
kollegialen und institutionellen
Kontakte. Die freundliche Einla-
dung zur Teilnahme an diesem For-
schungsvorhaben macht deutlich,
dass die THR als Teil der scientific
community wahr- und ernstgenom-
men wird. Dass es darüber hinaus
möglich und erwünscht ist, spezi-
fisch methodistische Fragestellun-
gen rund um den Kirchlichen
Unterricht in die Untersuchung
einzubringen, verstehen wir als

Zeichen der Wertschätzung und der
ökumenischen Offenheit unserer
Projektpartner – für die THR wie für
die EmK als Ganze.

I
nfo:
Prof. Achim Härtner ist Dozent an
der THR und leitet zusammen mit
Tobias Beißwenger die KU-Studie
im Bereich der EmK.
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Was bringt’s?

Ein paar Gedanken zum
Sinn dieser Studie

Von Katrin Bonitz

Was sind wohl die spannends-
ten Themen für 12-14-jährige?

Was würden denn die Jugendli-
chen vorbereiten, wenn sie eine
KU-Stunde ausgestalten dürf-
ten?

Was motiviert sie eigentlich
zum KU zukommen?

Was ist den jungen Leute am
Ende des KU’s wohl das Wich-
tigste gewesen?

Was hat den Jugendlichen heu-
te mal wieder jegliche Konzen-
tration geraubt?

Was hilft ihnen, Zugang zu den
Themen zu finden, die uns Er-

wachsenen für den KU wichtig
sind?

Was denken junge Leute über
die „typisch methodistischen“
Seiten unseres Christseins?

Viele Fragen, die man doch eher
selten den Jugendlichen direkt
stellt, oder?
Wir haben unsere Vermutungen.
Wir spüren deutlich, wenn ein The-
ma so gar nicht funktioniert.
Aber ahnen wir auch, welche The-
men sich die jungen Leute über den
„Lehrplan“ hinaus noch wünschen
würden?
Wie gelingt uns eine lebensbedeut-
same Erschließung christlicher In-
halte wirklich? Wäre das nicht die
entscheidende Frage?
Eine Studie mit Umfragen zu ver-
schiedenen Zeitpunkten – kann so
etwas noch neue Erkenntnisse dazu
bringen?
Wir glauben ja. Junge Leute leben,
denken und glauben heute anders
als zu unserer Zeit. Das dürfen wir

nicht aus dem Blick verlieren,
es sollte uns in höchstem Ma-
ße interessieren.
Auf einem anonymen Frage-
bogen gibt es herausragende
Ehrlichkeit. Wenn wir wissen,
was junge Leute bewegt, be-
geistert oder einfach nur
langweilt, können wir etwas
konkret verändern. Wir könn-
ten auch wahrnehmen, was
sich bewährt, was gut läuft
und .. .seien wir ehrlich, so ei-
ne Rückmeldung würde uns
doch auch gut tun.
Die Jugendlichen sind ein
überaus wichtiger Teil unserer
Gemeinden. In der Zeit, in der
sich die Jugendlichen nach
Orientierung umschauen, sich

abgrenzen mit ihrer Persönlichkeit,
ihren ganz eigenen Weg suchen,
haben wir im KU die großartige
Chance, mit ihnen ins Gespräch zu
kommen. Wir haben die Möglichkeit
Perspektiven zu öffnen, zu helfen
sich im Leben und Glauben zu fin-
den und nach guten Wegen der Le-
bensgestaltung zu suchen.
Ich will es wissen, wie unsere Kin-
der das finden, was wir für sie vor-
bereiten und mit ihnen gestalten.
Ich will mit ihnen über Themen re-
den, in denen sie sich wiederfin-
den. Ich will mit ihnen
philosophieren und theologisieren,
um Sinn zu finden im Leben. Dazu
will ich die geeignetsten Formen
und Methoden suchen und kritisch
meine Arbeitsweise hinterfragen.
Dazu werde ich selbst auf einen Weg
des Lernens und Entdeckens gehen
müssen. Die Studie und die Er-
kenntnisse, die aus ihr erwachsen
werden, werden ein wichtiges Hin-
weisschild auf diesem Weg sein. KU
ist ein Weg der Bildung: D da geht
es längst nicht nur um Wissen,
sondern viel mehr um Herzensbil-
dung und Gewissensbildung. Und
das heißt für mich:
Gemeinsam aufdem Weg -
fragen und suchen,
entdecken und staunen,
bewußt ent-
scheiden und
handeln,
zusammen la-
chen und sich
im Nachdenken
nicht allein
fühlen.

Info:
Katrin Bonitz ist die KU-Beauf-
tragte der OJK. Sie ist Gemeinde-
pädagogin und Pastorin in Zwö-
nitz /Erzgebirge
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Erfolgsmodell mit
Optimierungs-
möglichkeiten

Ergebnisse der ersten
bundesweiten Studie
(2007-2009)

Von FriedrichSchweitzerund
Wolfgang Ilg

Schon einmal wurde in Deutschland
die Konfirmandenarbeit wissen-
schaftlich untersucht. Geplant war
das Projekt zunächst als kleine Un-
tersuchung für Württemberg. Am En-
de kam eine viel beachtete Unter-
suchung in sieben europäischen
Ländern heraus, die in dieser Art
wissenschaftliches Neuland betrat.
Prof. Dr. Friedrich Schweitzer und
LandesschülerpfarrerWolfgang Ilg,
die Projektleiter der ersten Studie,
fassen die zentralen Ergebnisse der
deutschen Studie für uns zusam-
men:

Mit einer stabilen Beteiligungsquo-
te von mehr als 90% der evangeli-
schen Jugendlichen (das
entspricht ca. 30% eines Gesamt-
jahrgangs) stellt die Konfirman-
denarbeit der EKD eine der größten
non-formalen Bildungsbereiche in
Deutschland dar. Die Studie zeigt,
dass vieles in diesem Bereich Grund
zur Freude macht. Die Konfirman-
denarbeit ist ein Erfolgsmodell!
Gleichzeitig zeigte sich aber auch,
dass an manchen Stellen noch Op-
timierungsbedarf besteht.

Zur Durchführung der
Untersuchung
Von 2007 an wurden insgesamt
11.000 Konfirmanden, 1.500 Mit-

arbeitende
(darunter knapp
die Hälfte Pfar-
rer/innen) so-
wie 5.700 Eltern
aus 653 reprä-
sentativ ausge-
wählten
Gemeinden mit
Fragebögen zum
Ankreuzen be-
fragt. Konfir-
manden und
Mitarbeitende
gaben dabei zu zwei Zeitpunkten
(t1 und t2) Auskunft, so dass sich
individuelle Entwicklungen von
Einstellungen und Haltungen wäh-
rend der Konfirmandenzeit verfol-
gen ließen.

Arbeitsformen und
Mitarbeitende
Im Blick auf die Gestaltung der
Konfirmandenzeit zeigte sich in
den Landeskirchen eine große Viel-
falt. So reicht die Dauer der Konfir-
mandenzeit von 9 bis zu 20
Monaten. Insbesondere im Norden
und Osten sind eineinhalb- bis
zweijährige Modelle verbreitet, im
Südwesten (Baden und Württem-
berg mit 9 bzw. 10 Monaten) findet
sich dagegen die kürzeste Dauer.
Unterschiedlich sind auch die Akti-
vitäten, die ein Jugendlicher bis
zur Konfirmation durchläuft. Über-
all aber gilt, dass die Konfirman-
denzeit viel mehr beinhaltet als
lediglich die durchschnittlich 45
„Unterrichtsstunden“ am Nachmit-
tag. So erlebt der „Otto-Normalju-
gendliche“ während seiner Konfir-
mandenzeit
- 3 Tagesaktionen, zumeist als
„Konfi-Samstage“
- einen Ausflug

- 1-2 Freizeiten bzw. Camps (ins-
gesamt im Durchschnitt 3 Über-
nachtungen)
Insbesondere die Freizeiten und
Camps sind zu einer tragenden
Säule der Konfirmandenarbeit ge-
worden und finden bei den Konfir-
manden großen Anklang. 92% aller
Kirchengemeinden in der Befra-
gung führen mindestens eine Frei-
zeit pro Jahrgang durch. Im
Rückblick stellen für viele Konfir-
manden die Freizeiten einen
Höhepunkt der Konfirmandenzeit
dar. Das gemeinsame Unterwegs-
Sein ermöglicht intensive Erfah-
rungen sowohl im Blick auf Ge-
meinschaft als auch auf
Spiritualität.
Die Hauptverantwortlichen für die

A
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Konfirmadenarbeit sind in der
Mehrheit der Fälle die Pfarrer/in-
nen. Gleichzeitig spielen aber eh-
renamtlichen Mitarbeiter/innen
eine immer wichtigere Rolle. Sie
sind insbesondere bei den Son-
deraktionen außerhalb des regulä-
ren „Unterrichts“ dabei, und
dienen häufig als Brücken zu ande-
ren Angeboten der Jugendarbeit.

Lange Zeit ging man davon aus,
dass die Konfirmandenarbeit vor
allem ein beziehungsorientiertes
Geschehen sei, das in erster Linie
von der als positiv erfahrenen Be-
gegnung mit der Pfarrerin oder mit
dem Pfarrer lebe. Von den Inhalten
bleibe dagegen kaum etwas hän-
gen. Doch die Ergebnisse zeigen,
dass diese Vorstellung zu kurz
greift. Es kommt auch darauf an,
worum es hier inhaltlich geht –
nicht im Sinne einer Vermitt-
lungsdidaktik der alten Kate-
chetik, wohl aber von Themen
und Fragen, die für die Ju-
gendlichen interessant sind.
H ier muss neu darüber nach-
gedacht werden, wie die
christliche Tradition – und ihre
Aktualität – für die Jugendli-
chen besser erschlossen wer-
den kann.

Inhaltliche
Herausforderungen

Die Studie zeigte an vielen Stel-
len interessante Punkte, die zum
Weiterdenken einladen. Doch
sollen hier nun zwei Punkte ge-
nannt werden, die im Blick auf
die Konfirmandenarbeit in der
EKD von besonderer Bedeutung
sind.

1. Lebensrelevanz der
Konfirmandenarbeit:

Für Jugendliche und Eltern liegt im
Konfirmationsfest eine wesentliche
Motivation für die Teilnahme an der
Konfirmandenzeit. Wenn der Eigen-
wert der Konfirmandenzeit deutlich
werden soll, muss in Zukunft die
Lebensrelevanz der behandelten
Themen verstärkt vermittelt wer-
den. H ier besteht bislang noch ein
Mangel. So sollten die geringen
Antwortquoten der Jugendlichen
zu den folgenden beiden Aussagen
zu denken geben:
In der Konfi-Zeit . . .
…konnten wir die Themen, die be-
handelt wurden, mitbestimmen:
29%
…kamen auch meine Glaubensfra-
gen zur Sprache: 34%.
Insbesondere da, wo Konfirman-
denunterricht noch auf Auswendig-

lernen konzentriert ist, wird die
Relevanz der Inhalte nicht deutlich.
Ein Jugendlicher formuliert: „Man
sollte mit dem Herzen glauben,
nicht mit dem Gedächtnis“.
Im Blick auf die Lebensrelevanz der
Konfirmandenarbeit ist sicher auch
spannend, dass die Themenwün-
sche der Jugendlichen und die Er-
wartungen der Pfarrer/innen zum
Teil sehr weit auseinander liegen
(Abbildung 2). So rangiert vor al-
lem das Thema „Freundschaft“ bei
den Jugendlichen weit vorne, wäh-
rend die Pfarrer/innen es als wenig
relevant erachten. Dabei wäre ge-
rade dies (die Frage nach gelin-
genden Beziehungen, Gemein-
schaft, Außenseitern, Umgang mit
Unterschieden usw.) ein Thema,
das lebensweltliche Fragen Ju-
gendlicher mit Grundfragen des
christlichen Glaubens zusammen-
bringen könnte und sich auch mit
Erlebnissen in der Konfirmanden-
gruppe verknüpfen ließe.
In solchen Fällen können Ehren-
amtliche als „Themen-Scouts“ eine
interessante Funktion einnehmen,
da sie mit ihren Schwerpunktset-
zungen deutlich näher an den Ju-
gendlichen dran sind. Wo ihre
Vorschläge gehört werden, steigt

Abbildung 2: Wichtigkeit von Themen für die Konfirmandenarbeit
Anmerkungen: N≥11270 (Konfirmanden); N≥630 (Pfarrer/innen); N≥736 (Ehrenamtliche). Die Abfrage
erfolgte auf einer 7-stufigen Skala. Angegeben ist der Anteil der Antworten im zustimmenden Bereich

(Skalenpunkte 5, 6 und 7). Grafik: W. Ilg
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häufig die Lebensrelevanz der
Konfirmandenarbeit.

2. Der Gottesdienst – ein
neuralgischer Punkt:

In fast allen evangelischen Ge-
meinden gibt es die Pflicht zum
Gottesdienstbesuch (20 bis 25
Gottesdienste) in der Konfirman-
denzeit. Die Teilnahmeverpflich-
tung führt allerdings nicht zu dem
erwünschten Ergebnis. Dies zeigt
vor allem ein Vergleich der Ein-
stellungen am Anfang und am En-
de der Konfirmandenarbeit. Eine
Aussage dabei lautet: „Gottes-
dienste sind meistens langweilig“.
Knapp die Hälfte der Konfirman-
den ist bei t1 dieser Auffassung –
und bei t2 sind es nicht etwa we-
niger, sondern nochmals 5%
mehr!
Dass dieser Zustand nicht so blei-
ben muss, zeigt der Vergleich mit
zwei zusätzlichen Fragen – näm-
lich ob die Konfirmanden ange-
ben, dass sie jugendgemäße Got-
tesdienste erlebt und Gottes-
dienste selbst mit vorbereitet ha-
ben. In Abbildung 3 wird die Zu-
friedenheit mit dem Gottesdienst
verglichen zwischen solchen Kon-
firmanden, die beides bejahen,
und solchen, die beides vernei-
nen. Jugendgemäße Gestaltung
zumindest einiger Gottesdienste,
beispielsweise bei der Musik, und

die Einbeziehung Jugendlicher in
die Vorbereitung von Gottesdiens-
ten tragen demnach erheblich zu
einer verbesserten Wahrnehmung
der Gottesdienste bei.

Folgerungen: Perspek-
tiven für die Weiterar-
beit

Im Blick auf die Weiterarbeit sowie
die weitere Reform von Konfir-
mandenarbeit erscheinen uns vor
allem drei Gesichtspunkte maß-
geblich:

1. Vernetzung

Die Konfirmandenarbeit sollte
sich in der Zukunft besser mit an-
deren Formen kirchlicher Jugend-
arbeit verknüpfen. Ein systema-
tischer Einbezug von haupt- und
ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen
aus der Jugendarbeit sollte deut-
lich forciert und eine Begegnung
mit anderen kirchlichen Angebo-
ten für Jugendliche deutlich öfter
ermöglicht werden. Denn die Stu-
die zeigte eindeutig, dass das In-
teresse an einer Jugendgruppe zu
den wenigen Effekten gehört, die
von der Konfirmandenarbeit her-
vorgebracht werden.

2. Gottesdienst

In einem evangelischen Gottes-
dienst sind die
im Gottes-
dienst am
stärksten ver-
tretenen Al-

tersjahrgänge die 13- und
14-Jährigen! Sollen sie nicht
dauerhaft abgeschreckt werden,
müssen sie aktiv in die Vorberei-
tung und Gestaltung von Gottes-
diensten einbezogen werden und
die Gottesdienste selbst sich in
ihrer Form auf diese Jugendlichen
einlassen.

3. Deutungs- und
Orientierungskompetenz

Dass viele Jugendliche meinen,
die Kirche hätte keine Antworten
auf ihre Fragen, war aus anderen
Untersuchungen bekannt. Dass
dieser Eindruck während der Kon-
firmandenarbeit noch weiter zu-
nimmt, ist jedoch ein Ergebnis,
das enorm herausfordert. Es un-
terstreicht, dass die weitere Re-
form von Konfirmandenarbeit
auch entschieden auf die Inhalte
bezogen sein muss. Jugendliche
wünschen sich mehr Möglichkei-
ten, bei den Inhal-
ten mitzusprechen,
und sie wünschen
sich ein Angebot, in
dem sich ihre Fra-
gen widerspiegeln.

Info:
Alle Informationen zur ersten KU-
Studie erhält man hier:
Volker Elsenbalst, Wolfgang Ilg,
Friedrich Schweitzer (Hrsg.) ,
Konfirmandenarbeit erforschen
und gestalten, Band 1-5, Güters-
loh 2009-2010

Abbildung 3: Vergleich der Gottesdienst-Zufriedenheit ohne/mit
jugendgemäßen Gottesdiensten und ohne/mit eigener Mitgestaltung
von Gottesdiensten
Gruppe 1 (N=1901): keine jugendgemäßen Gottesdienste; keine
Gottesdienst-Mitgestaltung.
Gruppe 2 (N=2702): jugendgemäße Gottesdienste und Gottesdienst-
Mitgestaltung vorhanden.
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Zahlen, Daten, Fakten
– wozu?

Was die KU-Studie für die
Evangelisch-methodisti-
sche Kirche und ihre Ge-
meindearbeit vor Ort
austragen kann

Von Achim Härtner

Die Frage, die uns bei der Vorstel-
lung des Forschungsvorhabens
»KU-Studie« am häufigsten begeg-
net, ist diejenige nach dem Ver-
hältnis von Aufwand
und Ertrag. Zweifellos
bringt eine sich über
mehrere Jahre erstre-
ckende empirische
Untersuchung für die
Beteiligten einiges an
Mühen und Kosten mit
sich. Daher ist es legi-
tim zu fragen, wie sich
dieser Aufwand in Zei-
ten knapper werdender
Ressourcen rechtferti-
gen lässt. Wozu das
Ganze? Das Hauptar-
gument dafür lautet
kurz gefasst: Es geht
um einen möglichst guten Kirchli-
chen Unterricht für die uns anver-
trauten Jugendlichen! Erinnern wir
uns: Die Ziele, die wir im KU ver-
wirklichen wollen, sind hoch ge-
steckt. In der »Ordnung für den
Kirchlichen Unterricht« unserer
Kirche heißt es:
»Die christliche Unterweisung der
ihr anvertrauten Kinder und Ju-
gendlichen ist Aufgabe jeder Ge-
meinde und der ganzen Kirche. Sie
geschieht in verschiedenen Veran-
staltungen, besonders aber im
Kirchlichen Unterricht. Ziel ist es,

die jungen Menschen in ihrer Per-
sönlichkeitsentwicklung und Ur-
teilsfähigkeit zu fördern und sie
damit zu einer Entscheidung für
Christus anzuleiten,
die jungen Menschen mit der Bot-
schaft der Bibel und den anderen
Grundlagen des christlichen Glau-
bens bekannt zu machen,
den jungen Menschen die Bedeu-
tung des christlichen Glaubens in
der Welt erkennbar und erfahrbar
werden zu lassen, sie in die Eigen-
art und Geschichte der Evange-
lisch-methodistischen Kirche ein-
zuführen, sie die Gemeinde als fei-
ernde, dienende und missionieren-

de Gemeinschaft unter ihrem Herrn
Jesus Christus erleben zu lassen,
die Eltern in der christlichen Erzie-
hung ihrer Kinder zu unterstüt-
zen.« [Verfassung, Lehre und
Ordnung (VLO) der Evangelisch-
methodistischen Kirche. Auf Be-
schluss der Zentralkonferenz in
Deutschland. Ausgabe 2010, Frank-
furt/M. 2011, Anhang VI.6: Ord-
nung für den Kirchlichen
Unterricht, S.   242, Abs. 1.1] .
Was wir seither darüber wissen, ob
und inwiefern wir mit unserem KU
diese Ziele tatsächlich erreichen,

ist spärlich und eher zufälliger Na-
tur. In empirisch-wissenschaftli-
cher Hinsicht ist der KU in der EmK
ein weißer Fleck auf der Landkarte,
terra incognita. Wie erleben »un-
sere« Jugendlichen den KU und ih-
re Gemeinden? Was bewegt die
Unterrichtenden, hauptamtliche
wie ehrenamtliche, in Sachen KU?
Was kommt– aus Sicht der Eltern –
vom KU zuhause an? Auf diese und
ähnliche Fragen wollen wir mit der

KU-Studie Antworten
bekommen, um be-
gründet weiter über-
legen zu können, wie
die bestehenden
Chancen dieses wich-
tigen Zweiges kirchli-
cher Jugendarbeit
weiter ausgebaut wer-
den können. Dabei
geht es uns – im Sinne
der oben genannten
Ziele – vorrangig um
die jungen Leute, für
die und mit denen wir
den KU gestalten.
Die Dokumentation der

ersten Tübinger Vergleichsstudie
zur Konfirmandenarbeit (2007–
2009), deren Ergebnisse in 5 Bän-
den der Reihe »Konfirmandenarbeit
erforschen und gestalten« vorlie-
gen, hat gezeigt, dass die ein so
umfassendes Forschungsvorhaben
über den fachwissenschaftlichen
Diskurs hinaus konkrete Impulse
für die Gemeindearbeit vor Ort er-
bringen kann. Dies erhoffen wir
uns auch für die neuerliche Studie,
an der wir als Evangelisch-metho-
distische Kirche beteiligt sind. Als
Teampartner haben wir nicht nur

In empirisch-wissenschaftli-
cher Hinsicht ist der KU in der
EmKein weißer Fleck aufder

Landkarte
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die Möglichkeit, freikirchliche An-
liegen in die Gesamtstudie einzu-
bringen, sondern auch für unsere
Belange eigens Fragebögen zu ent-
wickeln. In meinem Aufsatz »Glau-
ben lernen in unsicherer Zeit.
Aufgaben und Aussichten des
Kirchlichen Unterrichts in der
Evangelisch-methodistischen Kir-
che«, der in der Start-Ausgabe der
»KU-Impulse« (Nr. 1/2012, S. 4-18)
erschienen ist, habe ich eine Aus-
wahl EmK-relevanter Fragestellun-
gen vorgestellt, die hier nochmals
in zugespitzter Form genannt wer-
den sollen:
Der KU geschieht im Spannungsfeld
zwischen einem institutionellen
Vermittlungsinteresse der Kirche
(Ziele, Lehrplan etc.) und einem in-
dividuellen Aneignungsinteresse

der Jugendlichen (Lernanreiz: Le-
bensrelevanz). Inwiefern können
und sollen die Jugendlichen ihre
eigenen Fragen und Ansichten über
das Leben und den Glauben in den
KU einbringen, – und zwar als Aus-
druck gelebter methodistischer
Identität im Sinne von John Wes-
leys Diktum »Denken und denken
lassen«?
Die Nachhaltigkeit kirchlicher Bil-
dungsarbeit ist in jüngerer Zeit ver-
stärkt im Blick. Welche theo-
logischen Inhalte, geistlichen Er-
fahrungen und sozialen Erlebnisse
bleiben den Jugendlichen nach
zwei Jahren KU in Erinnerung? Gibt
es für sie auf unseren Gemeindebe-
zirken begleitende und weiterfüh-
rende Angebote wie Teenie- und
Jugendgruppen, eingebunden in

ein gemeindepädagogisches Ge-
samtkonzept?
Das Gespräch über die Generatio-
nengrenzen hinweg kann mit Recht
als ein Schlüssel dafür angesehen
werden, den KU in das Ganze der
kirchlichen Arbeit einzubinden. Wie
gestaltet sich das generationen-
verbindende Gespräch in der Reali-
tät? Gelingt es dadurch, die jungen
Leute an eine – für freikirchliche
Gemeinden in besonderer Weise
wichtige – ehrenamtliche Mitarbeit
heranzuführen? Bekommen die Ju-
gendlichen durch den KU ein Be-
wusstsein für die gesellschaftliche
Relevanz des Christseins?
In diesem Zusammenhang muss
auch der Gottesdienst thematisiert
werden, der in unseren EmK-Ge-
meinden traditionell als »Mitte des
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Gemeindelebens« gilt. Wie steht es
um die Akzeptanz unserer gottes-
dienstlichen Angebote durch die
Jugendlichen? Kommen sie in den
Gottesdiensten mit ihren Themen
und Problemstellungen vor? Erle-
ben sie sich als passive »Gottes-
dienstbesucher/innen« oder als
aktiv eingebundene »Gottesdienst-
teilnehmer/innen«?
Die Erfahrungen in der praktischen
Arbeit mit dem neuen KU-Lehrplan
und der Arbeitshilfe »Unterwegs
ins Leben« (seit 2006) sind laut der
im Jahr 2010 in der Zentralkonfe-
renz Deutschland durchgeführten
KU-Umfrage überwiegend positiv.
H ier kann uns die Studie helfen,
genauer hinzusehen: Welche KU-
Inhalte werden von den Jugendli-
chen als für ihr Leben bedeutsam
angesehen? Wie kommen sie mit
dem intellektuellen Anspruch der
Themen und Arbeitsmittel klar?
Welche Lehrformen haben sich be-

währt, welche neuen Arbeitsfor-
men sollten wir aufnehmen?
Die positiven Erfahrungen, die im
Raum einiger evangelischer Lan-
deskirchen seit geraumer Zeit mit
»Vorkonfirmanden-Kursen« (Konfi
3/4) gemacht werden, sollten auch
in der EmK Anlass sein darüber
nachzudenken, inwiefern in einer
Erweiterung der Angebotsstruktur
des KU bislang ungenutzte Chan-
cen in der Arbeit mit Jugendlichen
liegen. Einbezogen werden könn-
ten hierbei auch die ermutigenden
Erfahrungen aus den skandinavi-
schen Ländern, in denen die Kon-
firmandenarbeit oftmals in
konzentrierter Form als »Konfi-
Camp« durchgeführt wird.
Für eine Frei(willigkeits)kirche wie
die EmK ist die Gewinnung des »ei-
genen« Nachwuchses für die ver-
bindliche Mitgliedschaft von ganz
erheblicher Bedeutung. Die in
theologischer wie lebensgeschicht-

licher H insicht hohe
Hürde, die es vor ei-
ner Aufnahme in die
Kirchengliedschaft
zu überwinden gilt,
macht den Jugendli-
chen eine Entschei-
dung dafür
keinesfalls leicht.
Wie sehen die Ju-
gendlichen, ihre El-
tern, die Pastor-
innen und Pastoren
den Zusammenhang
zwischen KU und Kir-
chengliedschaft?
Welche Bedeutung
hat in diesem Zusam-
menhang die »Ein-
segnung«? Wie kann
es im KU gelingen,
die Heranwachsen-
den nachhaltig dafür

zu gewinnen, sich in ihrem Leben
zu Jesus Christus und zur Kirche zu
halten?
Als EmK dürfen wir uns von der Be-
teiligung an der umfassenden Ver-
gleichsstudie zur
Konfirmandenarbeit in den kom-
menden Jahren aufschlussreiche
Einblicke in die Realität des KU in
unseren Gemeinden erhoffen. Ne-
ben Befunden, die unsere seitheri-
ge Praxis bestätigen, wird es auch
Forschungsergebnisse geben, die
Veränderungsbedarf anzeigen.
Beides soll dazu anregen, die in-
haltliche und pädagogische Quali-
tät unserer Arbeit im KU hoch zu
halten und wo nötig zu verbessern.
Durch den Ländervergleich und den
konfessionsübergreifenden Ansatz
der Studie werden sich vielfältige
Entwicklungsperspektiven für den
KU eröffnen. Im Ganzen geht es um
weit mehr als eine oberflächliche
»Optimierung« einer bewährten
Form kirchlicher Jugendarbeit.
»Menschen in die Nachfolge Jesu
Christi zu führen, damit die Welt
verändert wird«, lautet die primäre
Aufgabe, zu der sich die weltweite
Evangelisch-methodistische Kirche
von Gott berufen sieht. Um dieser
Berufung zu entsprechen, sind wir
in besonderer Weise gefordert, die
nachwachsende Generation in ihrer
Lebenswirklichkeit wahrzunehmen
und mit ihr gemeinsam das Evan-
gelium durchzubuchstabieren, das
die Christen – einschließlich der
»Leute, die man Methodisten
nennt« (John Wesley) – von jeher
getragen und geprägt hat.
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Wer? Wie? Was?

Fragen und Antworten
rund um die KU-Studie

Mit der KU-Studie betreten wir in un-
serer Kirche Neuland. Klar, dass es
da eine Menge Fragen gibt. Tobias
Beißwenger versucht in diesem Arti-
kel einige davon zubeantworten.

Wer führt die Studie
durch?
Die KU-Studie 2012-2017 wird von
neun europäischen Ländern unter
Federführung von Prof. Dr. Fried-
rich Schweitzer (Lehrstuhl für Reli-
gionspädagogik an der Eber-
hard-Karls-Universität, Tübingen)
in Angriff genommen. An den Vor-
bereitungstreffen zur Studie neh-
men die derzeit führenden
Wissenschaftler im Bereich der
Konfirmandenarbeit in Europa teil.
Diese Fachkompetenz als Emk „an-
zapfen“ zu können, ist für uns eine
gewaltige Chance!
Außerdem ist eine vergleichbare
Studie in den USA (ebenfalls mit
Beteiligung der UMC) geplant.
Von unserer Kirche sind Prof. Achim
Härtner (THR) und Tobias Beiß-
wenger (ZK-Beauftragter für KU)
die Projekt-Leiter.

Wie profitiere ich von
der Studie?
Als Beteiligte(r) profitiert man auf
zweifache Weise:
Erstens erhält man alle Daten aus
der eigenen Gruppe (vermutlich als
PowerPoint-Präsentation, die zu-
gesandt wird) und kann diese dann
mit den Ergebnissen der gesamten
EmK Studie und mit den Ergebnis-

sen der anderen beteiligten Länder
und Kirchen vergleichen. Somit be-
kommt man einen guten Eindruck
über die Stärken und die Knack-
punkte des eigenen Unterrichts so-
wie die Vorlieben der eigenen
Gruppe (die anonym sicher noch-
mals deutlicher artikuliert werden
dürften).
Zum Zweiten wird die Studie die
KU-Fachgruppen und die THR bei
der weiteren Arbeit im KU-Bereich
massiv unterstützen. Denn die ge-
sammelten Ergebnisse werden für

uns im Blick auf Aus- und Fortbil-
dung, bei der weiteren Optimie-
rung des Unterrichtsmaterials und
bei der Gestaltung der KU-Impulse-
Hefte eine entscheidende Hilfe
sein. Wer mitmacht, dient damit
der weiteren Unterstützung aller
MitarbeiterInnen im KU!

Wie und wann wird die
Studie durchgeführt?
Kernstück der Studie sind Fragebö-
gen mit so genannten geschlosse-
nen Fragen. Das heißt, dass die
meisten Fragen sich durch Ankreu-
zen relativ schnell beantworten

lassen.
Bei den diesjährigen Jährlichen
Konferenzen bekommen alle Pas-
torinnen und Pastoren einen ers-
ten Fragebogen (t0). Er dient dazu,
erste Daten in einer Grunderhe-
bung zu gewinnen, damit die ei-
gentlichen Fragebögen an-
schließend entsprechend vorbe-
reitet und versandt werden kön-
nen.
Im Herbst 2012 wird die erste um-
fassende Fragebogenrunde (t1)
stattfinden. H ier werden dann
(erstmals in der EmK!) alle KU’ler
befragt. Außerdem werden alle am
KU beteiligten PastorInnen und
MitarbeiterInnnen gebeten, einen
auf sie zugeschnittenen Fragebo-
gen auszu- füllen.
Im Frühjahr 2013 folgt dann der
Fragebogen (t2). Dieser Bogen
richten sich an alle KU’ler, die 2013
eingesegnet werden. Außerdem
werden zu diesem Zeitpunkt noch-
mals alle MitarbeiterInnnen be-
fragt. (KU’ler, die im Sommer 2013
den KU beginnen, sind nicht Teil
der Studie.)
Im Frühjahr 2014 werden schließ-
lich die Jugendlichen interviewt,
die dann eingesegnet werden,
(t2b).
Eine letzte Befragung soll im Som-
mer 2015 unter den ehemaligen
KU’lern stattfinden, um die län-
gerfristigen Effekte des KUs zu er-
forschen.

Ist die Studie nicht zu
sehr vom landeskirch-
lichen Konfirmanden-
unterricht geprägt?

Klare Antwort: Nein. Denn die
meisten Fragen müssen so formu-
liert sein, dass sie neun europäi-

Bild: Gerd Altmann, all-silhouettes.com/
pixelio.de
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sche Länder mit ihren ganz unter-
schiedlichen kirchlichen Hinter-
gründen berücksichtigen. Daher
sind der weit überwiegende Teil der
Fragen auch für uns als EmK höchst
interessant und aufschlussreich.
Als Beteiligte an der Studie haben
wir zudem die Möglichkeit, den Fra-
genkatalog auf den Vorbereitungs-
meetings direkt mitzubestimmen.
Und zu guter Letzt bekommen wir
als EmK einen speziellen Fragebo-
gen, der separat ausgewertet wird.
Natürlich kann es im Ganzen sein,
dass wir am Ende nicht jede Einzel-
frage als EmK exakt so gestellt hät-
ten. Doch nehmen wir das gerne in
Kauf. Denn allein mit unseren Mög-
lichkeiten könnten wir überhaupt
keine Studie in auch nur halbwegs
vergleichbarer Weise durchführen!

Wie sieht es mit dem
Datenschutz aus?
Alle Fragebögen der Jugendlichen
werden mit einem anonymen Code
versehen, damit die Fragebögen t1-
t3 einander zugeordnet werden
können. Denn nur so kann die Ent-
wicklung der Antworten während
des KUs erforscht werden. Durch

den anonymen Code ist aber gleich-
zeitig gewährleistet, dass die Er-
gebnisse von den Auswertenden
nicht zurückverfolgt werden kön-
nen.
Außerdem ist garantiert, dass nur
die betroffenen Verantwortlichen
bzw. MitarbeiterInnen die Ergeb-
nisse aus ihrer jeweiligen KU-Grup-
pe erfahren. An alle anderen
werden die Daten der Bezirke bzw.
KU-Gruppen nur anonymisiert wei-
tergegeben. Niemand, der sich an
der Studie beteiligt, muss also be-
fürchten, dass die Zahlen anschlie-
ßend gegen ihn verwendet werden.
Für den Fragebogen t3 benötigen
wir die Adressen der KU’ler. Diese
werden auf einem gesonderten Fra-
gebogen zum Zeitpunkt t1 oder t2
erhoben und ausschließlich zum
Versand der Fragebögen verwendet.

Was muss ich als Mitar-
beiterIn im Bereich des
KUs tun?
Zunächst bitten wir darum, dass
möglichst noch auf der JK für jeden
Bezirk der Fragebogen t0 ausgefüllt
wird. Bitte füllt ihn auch dann aus,
wenn es bei Euch derzeit keinen KU

gibt, oder der KU in Zusammenar-
beit mit anderen Bezirken erfolgt!
Im weiteren Verlauf der Studie bit-
ten wir dann die Hauptverantwort-
lichen im Bereich des KUs (in der
Regel werden das die Pastorinnen
und Pastoren sein), die Fragebö-
gen an alle KU’ler und an alle wei-
teren MitarbeiterInnen zu verteilen
und jeweils auch selbst einen Fra-
gebogen auszufüllen.
Um einen guten Rücklauf gewähr-
leisten zu können, muss der Frage-
bogen von den KU’lern während der
Unterrichtszeit ausgefüllt werden.
Die entsprechende Zeit (vermutlich
jeweils 15 Min.) bitten wir einzu-
planen.
Wir sind uns bewusst, dass der Fra-
gebogen zusätzliche Arbeit macht.
Und wir wissen auch, dass ein Mehr
an Arbeit für alle eine gewisse Zu-
mutung bedeutet. Wir würden Euch
(und uns! ) diese Mehrarbeit aber
nicht zumuten, wenn wir nicht fel-
senfest davon überzeugt wären,
dass diese Studie uns allen bei der
Arbeit mit den uns anvertrauten
Jugendlichen helfen wird!

Muss ich mir das alles
jetzt schon merken?
Nein. Denn erstens kann man das
Heft ja mitnehmen und im Herbst
2012 nochmals schnell durchblät-
tern. Und zweitens werden alle In-
formationen zum Ausfüllen der
Fragebögen auch noch einmal de-
tailliert zusammen mit den Frage-
bögen zugesandt werden.

Weitere Fragen zur
Studie?
Einfach Tobias Beißwenger oder
Prof. Achim Härtner ansprechen.
Wir beantworten alle Fragen rund
um die Studie gerne.



Konfi-Camp

Ein Modell für die EmK?

Der Kirchliche Unterricht kommt
heute kaum noch ohne mindestens
eine Freizeit aus. In Finnland ging
man aber noch einen Schritt weiter.
Dort findet ein Großteil des Unter-
richts in einer ca. zehntägigen Frei-
zeit statt. Tobias Beißwenger stellt
das Modell vor und fragt, ob dies
auch ein Modell für den KU in unse-
rer Kirche sein könnte.

Konfi-Camp:
Ein finnisches
Erfolgsmodell

Finnland – unendli-
che Weiten und Na-
tur wohin das Auge
sieht. Was für den
Urlauber ein Traum
ist, wird für den KU
schnell zum Pro-
blem. Denn gerade
Jugendliche mit we-
nig kirchlichem
Hintergrund fahren keine zig Kilo-
meter pro Woche, um den Unter-
richt in einer Kirche zu besuchen.
Aus diesem Grund begann man in
Finnland schon in den 1960-er Jah-
ren mit einem neuen Modell: dem
Konfi-Camp. Jugendliche treffen
sich in Gruppenhäusern und ver-
bringen im Durchschnitt ca. 10 Ta-
ge miteinander. Neben einem
ansprechenden Freizeitprogramm
findet in dieser Zeit auch der Groß-
teil des Unterrichts statt. Davor
und danach wird in den Gemeinden
zwar auch noch unterrichtet, doch
sind das vergleichsweise wenig
Stunden.

In den vergangenen knapp 50 Jah-
ren hat sich dieses Modell in Finn-
land fest etabliert. So fand zum
Befragungszeitpunkt der Studie
90% des KUs in Camp-Form statt.
Noch interessanter ist aber, dass
die Camps in Finnland zu einem
festen Bestandteil der Jugendkul-
tur wurden. So nehmen Jahr für
Jahr 90% des entsprechenden
Jahrgangs am KU teil, obwohl die
Zahl der evangelisch Getauften
deutlich geringer ist.
Eine weitere wichtige Säule dieser
Arbeit ist zudem, dass Camp-Teil-

nehmer im Jahr darauf als Mitar-
beiter wieder zu den Camps
mitgehen können. Und auch dieses
Angebot wird in großer Zahl wahr-
genommen, so dass eine länger-
fristige Bindung an die Gemeinden
gelingt. (Freilich zeigen neuere
Studien, dass auch Finnland nicht
das Paradies ist und junge Erwach-
sene in größerer Zahl die Kirchen
verlassen.)
Auch in Deutschland werden Konfi-
Camps seit Jahren in einigen Re-
gionen mit großem Erfolg durch-
geführt. So fährt der evangelische
Kirchenbezirk Augsburg Jahr für

Jahr mit ein igen hundert Jugend-
lichen auf einen Zeltplatz an der
Adria.

Konfi-Camp: Ein Modell
für die EmK?
Unsere 2010 durchgeführte Befra-
gung zeigte, dass 55% der KU-
Gruppen in der EmK weniger als
sechs Teilnehmer haben. Ange-
sichts der Entwicklungen in unserer
Kirche und dem demografischen
Wandel könnten solche relativ
kleinen Gruppen in der Zukunft
noch häufiger werden. Gleichzeitig

zeigte die
erste EKD-
Studie, dass
in kleinen
Gruppen die
Zufrieden-
heit signi-
fikant
geringer
war. In
manchen
Bereichen
unserer
Kirche mag
die Regio-
nalisierung

des KUs eine gute Antwort auf die-
se Herausforderung sein. Doch in
anderen Regionen scheitert dieses
Modell an den zu weiten Strecken,
die dafür zurückzulegen sind. Ge-
rade für solche KU-Gruppen könnte
ein Konfi-Camp (das bei uns noch
umbenannt werden müsste) ein
Erfolg versprechendes Modell sein.

Die Chancen eines Konfi-Camps
liegen dabei auf der Hand: Größere
Gruppen vermitteln Jugendlichen
das Gefühl, nicht allein zu sein. Sie
erkennen, dass es noch andere ju-
gendliche "Methos" gibt und dass

Anstoß ::: AM PULS
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die gemeinsame Zeit mit ihnen
richtig Spaß machen kann. Damit
dürfte dann auch die Bereitschaft
steigen, weitere gemeinsame Akti-
vitäten anzugehen. Es ist also an-
zunehmen, dass durch Konfi-Camps
die JAT-Arbeit und unsere Sommer-
freizeiten profitieren könnten. Die-
se Vermutung wird durch die erste
EKD-Studie unterstützt. Zeigte sich
doch dort, dass die Länge der
Camps und Freizeiten in signifikan-
ter Weise mit der Bereitschaft zum
Besuch von Freizeiten korreliert.
Wenn all das gelingt, dann ver-
stärkt sich damit auch die Bindung
zur EmK. Das wäre für unsere Kirche
ein wichtiger Schritt. Denn meine
Beobachtung ist, dass viele Ju-
gendliche heute vor allem eine
Bindung zur lokalen Gemeinde
entwickelt haben. Der Gedanke,
sich dauerhaft (zum Beispiel auch
nach einem Umzug) für unsere
Kirche einzubringen ist dagegen
vielen fremd.
Doch den Chancen stehen, wie so
oft, auch Risiken und Nebenwir-
kungen entgegen:
Da sind an erster Stelle die höhe-
ren Kosten zu nennen, die ein
Konfi-Camp verursacht. Vor allem
für finanziell schwächer gestellte
Familien müsste hier ein Ausgleich
gefunden werden. Außerdem
müsste darauf geachtet werden,

dass die Anbindung an die Gemein-
de nicht leidet. Und schließlich
sind die Ferientermine, in denen
ein solches Camp nur stattfinden
könnte, begehrt. Man müsste also
die Eltern früh informieren und
entsprechend für das Camp werben.

Fazit
KU-Camps sind sicher nicht das All-
heilmittel für unsere Kirche. Doch
angesichts z.T. sehr kleiner
Gruppengrößen könnte dieses Mo-
dell für einige Gemeinden eine tolle
Chance sein, den KU in attraktiver
Weise durchführen zu können. Auf
jeden Fall sollten wir versuchen,
dieses Modell einmal auf unseren
zweijährigen KU zu übertragen und
dann ergebnisoffen zu erproben.

Modellversuch 2013?
Im Herbst 2013 könnte ein erster
Modellversuch starten. Dafür
braucht es Interessierte, die sich
vorstellen könnten, mit ihren Ju-

gendlichen zusammen über zwei
Jahre und zwei Camps (jeweils eine
Woche in den Osterferien 2014 und
2015) ein solches Modell zu erpro-
ben.
Tobias Beißwenger, der selbst
schon Fortbildungen im Bereich der
Konfi-Camp-Arbeit besucht hat,
würde das Camp mit organisieren.
Wer Interesse an einem Modellver-
such hat, wird gebeten, sich bei
tobias.beisswenger@gmx.de zu
melden.

Literatur:
- Friedrich Schweitzer, Wolfgang
Ilg, Henrik Simojoki (Hrsg.) ,
Confirmation Work in Europe:
Empirical Results, Experiences
and Challenges. A Comperative
Study in Seven Countries, Gü-
tersloh 2010 [Konfirmandenar-
beit erforschen und gestalten,
Band 4] S. 139-161

- ritz Graßmann, Thomas Zugehör,
Buon giorno KonfiCamp! Glau-
benswerkstatt unter freiem
Himmel. Erfahrungen und An-
leitungen, Claudius Verlag, 2001

Kleine KU-Gruppen machen nicht
immer Spass. . .

Wer Interesse an einem KU-
Camp hat, wird gebeten, sich
bei Tobias Beißwenger zu

melden.



Die internationale KU-
Studie wird auf den
Weg gebracht.

Ein Bericht vom KU-
Meeting in Warschau

Bis die Fragebögen der internationa-
len KU-Studie die KU-Gruppen errei-
chen, wird ein internationales Ex-
pertenteam in vier Sitzungen dar-
über gebrütet haben.
Tobias Beißwenger berichtet vom
zweiten Treffen der Gruppe in War-
schau.

Warschau, 12.12.2011. Es ist kalt
und grau. In der Innenstadt tobt
der weihnachtliche Konsumrausch.
Die ganze Stadt erstrahlt mit tau-
senden von Lichtern. Noch schön
oder ganz schön kitschig? Das Ur-
teil bleibt wohl dem Betrachter
überlassen.
Doch die internationalen Experten
der KU-Studie haben für all das oh-
nehin nur einen flüchtigen Blick
übrig. Denn nicht Sightseeing son-
dern harte Arbeit steht auf der
Agenda für die folgenden zweiein-
halb Tage. Schließlich ist man aus
neun europäischen Ländern einge-
flogen, da muss sich der Aufwand

lohnen.
Deshalb geht es schnell zur Sache:
Terminpläne werden festgelegt, al-
te, ungünstige Fragen gestrichen
und neue Fragenfelder besprochen.
Bei allen Gesprächen erkennt man,
dass es die zweite Studie ist, die
hier auf den Weg gebracht wird.
Vieles läuft schon sehr routin iert
ab, und nicht alles muss von Grund
auf geklärt werden. Vor allem aber
spürt man die ungeheuere Fach-
kompetenz dieser internationalen
Gruppe. Manche der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer sind schon seit
vielen Jahren in diesem Bereich tä-

tig. Besonders fällt dies bei
den Finnen auf, in deren
Land der KU schon seit vie-
len Jahren wissenschaftlich
untersucht wird.
Eine Premiere gibt es in
Warschau aber dennoch:
Erstmals findet ein solches
Treffen mit einem Vertreter
der EmK statt. Ich bin ge-
spannt, wie ich aufgenom-
men werde und merke dann

schnell, dass das Interesse an un-
serer Mitarbeit bei allen Beteiligten
sehr hoch ist. Und so wird schnell
von vielen Seiten die Einladung
ausgesprochen, die Methodisten
mögen sich doch auch in ihrem
Land an der Studie beteiligen.
Bis jetzt sind dieser Einladung un-
sere Kirchen in Polen und Ungarn
gefolgt. Es bleibt zu hoffen, dass
diese Chance noch von weiteren
UMC-Konferenzen in Europa ge-
nutzt wird. Denn ein solches Know-
how und eine Studie auf diesem
Niveau können wir aus eigener
Kraft wohl nie stemmen.
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Gruppenfoto des internationalen Netzwerks in Warschau
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Let’s talk about money

Informationen zur Finan-
zierung der KU-Studie

Es ist wie so oft im Leben: Was gut
ist, kostet auch gutes Geld. So ist es
auch bei der KU-Studie: Sie wird gut,
aber auch nicht ganz billig. In die-
sem Bericht wollen wir nun einen
kurzen Überblick über die Kosten und
die Finanzierung geben.
Um ein Projekt wie die KU-Studie

durchführen zu können, braucht es
vor allem eins: Arbeitszeit. In Tü-
bingen wird deshalb für die Studie
für drei Jahre eine Fachkraft ange-
stellt, die die Durchführung der in-
ternationalen Studie organisieren
wird. Außerdem wird diese auch die
Auswertung der Daten mit dem Sta-
tistik-Programm SPSS übernehmen.
Mit H ilfe dieses Programms können
später dann wichtige Querverbin-
dungen hergestellt werden (zum
Beispiel: Welchen Einfluss hat die
Länge der KU-Freizeit auf die Be-
reitschaft, sich weiter in der Kirche
zu engagiren?). Allerdings kann
SPSS nicht so einfach bedient wer-
den wie Excel oder Word. Aus die-

sem Grund wird für die Stelle in
Tübingen ein Diplompsychologe
mit profunden Statistik-Kenntnis-
sen gesucht. Als EmK werden wir
uns an der Finanzierung dieser
Stelle mit 6000 € beteiligen.
Um das Projekt innerhalb der EmK
managen zu können, brauchen wir
auch hier Verstärkung. Denn es gilt,
die Fragebögen auf unseren Bedarf
anzupassen und dann drucken zu
lassen. Danach steht der Versand
an. Mit H ilfe der Daten aus der Vor-

abbefragung (Erhebung der Grund-
daten), die auf den diesjährigen
Jährlichen Konferenzen durchge-
führt wird, werden wir danach je-
dem Bezirk die entsprechenden
Fragebögen zusenden. Wenn die
Bögen zurückkommen, müssen sie
ausgezählt und die Daten in Excel
eingearbeitet werden.
Angesichts dieses Aufwands wird
schnell deutlich, dass dies nicht
einfach „nebenher“ geschehen
kann. Aus diesem Grund versuchen
wir (Stand: März 2012), eine Teil-
zeitstelle im Rahmen des Bundes-
freiwilligendienstes einzurichten.
Diese Stelle zu finanzieren, wird ein
weiterer Kostenpunkt von ca.

2000 € sein.
Daneben fallen noch Kosten für den
Druck der Fragebögen, das KU-Im-
pulse-Heft, für Reisen zu den Mee-
tings des internationalen Netz-
werks, sowie für den Abschlussbe-
richt der Studie an. Insgesamt
rechnen wir damit, dass die EmK-
Beteiligung an der Gesamtstudie
uns etwa 10.000 € kosten wird.
Dies (zumal auf ZK-Ebene) zu fi-
nanzieren, ist ein gewaltiger
Kraftakt. Doch inzwischen sind wir
froh und dankbar, dass die Finan-
zierung nahezu gesichert ist.
Folgende Einnahmen tragen dazu
bei:

Sponsoring und Anzeigen: 5600 €
Beitrag aus dem Forschungsetat
der THR: 2000 €
Spenden von EmK-Gemeinden:
1500 €
Beteiligung der ZK aus dem Etat der
KThP: 1000 €
Einzelspenden: 300 €

Diese Auflistung macht deutlich,
dass die Finanzierung neben der
Unterstützung durch die Kirche und
die THR zu etwa zwei Dritteln (! )
[oder: ganz überwiegend]durch
Drittmittel (Sponsoring, Anzeigen
und Spenden) erfolgt. Darüber sind
wir sehr dankbar! Die Anzeigen und
Logos in diesem Heft haben we-
sentlich dazu beigetragen, dass die
Beteiligung der EmK an der Studie
zustande kommen konnte. Deshalb
möchten wir Sie darum bitten, die
im Heft abgedruckten Unterstützer
freundlich zur Kenntnis zu nehmen.
Vielen Dank!
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Das KU-Studien-Team
stellt sich vor

Prof. Achim
Härtner M.A.
ist Professor
für Praktische
Theologie an
der Theologi-
schen Hoch-
schule Reut-
lingen (Stif-

tungslehrstuhl: E.-Stanley-Jones
Chair of Evangelism) mit Arbeits-
schwerpunkten Gemeindeaufbau
und Gemeindepädagogik.
Begonnen hat seine theologische
Laufbahn am Theologischen Semi-
nar der EmK in Reutlingen. Es folgte
ein Aufbaustudium der Kommuni-
kationswissenschaften am United
Theological Seminary in Day-
ton/Ohio und Weiterbildungen im
Fachbereich Religionspädagogik an
der Universität Tübingen.
Von 1988-1995 arbeitete er als Pas-
tor der EmK und hat dabei auch die
Praxis des KUs intensiv kennen ge-
lernt. Seit 1995 lehrt er an der THR.
Achim Härtner ist seit vielen Jahren
im Bereich des KUs sehr aktiv. Er ist
Herausgeber des KU-Unterrichts-
materials „Unterwegs ins Leben“
und schon seit 16 Jahren Schrift-
führer der ZK-KU-Fachgruppe.

Veröffentlichungen zum Thema KU:
Unterwegs in Leben – Standpunkte be-
stimmen, Orientierung gewinnen, Wege
beginnen. Arbeitshilfe für den Kirchlichen
Unterricht (Jahrgangsstufe 7/8) in der
Evangelisch-methodistischen Kirche, im
Auftrag des Kirchenvorstandes der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche hrsg. von
Achim Härtner, Ringbuch-Ordner mit 480
Seiten, 26 Farbfolien und Multi-Media CD-
ROM, Frankfurt/Main 2006.
Mit Jugendlichen glauben und leben ler-
nen. Chancen und Herausforderungen
freikirchlicher Arbeit mit Jugendlichen im
Licht der Erkenntnisse gegenwärtiger Ju-
gendforschung. Dargestellt am Beispiel
des Kirchlichen Unterrichts in der Evange-

lisch-methodistischen Kirche, in: Jahrbuch
des Vereins für Freikirchenforschung 18
(2009), Münster 2009, 30-50.
Jugend zwischen Skepsis und Vertrauen.
Herausforderungen und Chancen kirchli-
cher Jugendarbeit am Beispiel des Kirchli-
chen Unterrichts in der
Evangelisch-methodistischen Kirche, in:
Theologie für die Praxis 35 (2009), Heft 1,
19-41.
Glauben lernen in unsicherer Zeit. Aufga-
ben und Aussichten des Kirchlichen Unter-
richts in der Evangelisch-methodistischen
Kirche in den gesellschaftlichen Heraus-
forderungen der Gegenwart, in: KU-Impul-
se, Nr. 1/2012, 4-18.

Tobias
Beißwenger
(hier auf dem
Weg zu einem
wichtigen KU-
Termin – man
beachte das
Trikot! ) ist
seit 2003 Pas-
tor der EmK
und zurzeit in

St. Georgen im Schwarzwald tätig.
Wenn er gerade nicht im Büro ist,
kann man ihn je nach Jahreszeit auf
den Langlaufloipen oder Bergstra-
ßen des Schwarzwalds finden.
Seit 2010 ist Tobias Beißwenger ZK-
KU-Beauftragter und seit 2012
Schriftführer von KU-Impulse.
Vor acht Jahren leitete Tobias eine
Jugendfreizeit in Italien. Sein Mit-
arbeiter damals war Dr. Wolfgang
Ilg, heute Landesschülerpfarrer der
ev. Kirche in Württemberg und der
Hauptorganisator der ersten KU-
Studie. Wer weiß, ob es ohne die
gemeinsamen Mountainbiketouren
in der Gardaseeregion jemals eine
EmK-Beteiligung an der Studie ge-
geben hätte. Verrückt, welche „Zu-
fälle“ das Leben manchmal so
bietet…

Anja Ziegler
arbeitete einige Jahre als Fremd-
sprachensekretärin, bevor sie Lei-
terin eines erfolgreichen kleinen
Familienunternehmens im Schwarz-

wald wurde.
Nachdem das
Familienunter-
nehmen aller-
dings gerade
beginnt, sich
„out zu sour-
cen“, suchte sie

eine neue Herausforderung und
fand sie im Sekretariat der EmK-Ta-
borkirche.
Wenn alles klappt, wird sie dem-
nächst im Rahmen des Bundesfrei-
willigendienstes für die Studie
angestellt werden, für uns Frage-
bögen verschicken und die Daten
eintippen. Außerdem wird sie bei
Fragen zur Verfügung stehen.
Anja Ziegler arbeitet unter dem
Motto: Unmögliches wird sofort er-
ledigt, Wunder dauern etwas län-
ger. Manche Menschen haben schon
erfolgreich versucht, sie mit Mo-
zartkugeln zu bestechen…

Gabriele Fix
ist zuständig für die Verwaltung
und Verbuchung der Einnahmen
und Ausgaben für die KU-Studie.
Seit 2007 arbeitet sie an der
Theologischen Hochschule Reut-
lingen im Be-
reich Finanzen.
Als Diplom-Be-
triebswirtin
und Mutter von
3 Kindern er-
ledigt sie dies
in Teilzeit.

Damian Carruthers
ist Student an der THR und wird als
wissenschaftliche Hilfskraft maß-
geblich an der Auszählung der Fra-
gebögen beteiligt sein. Wir
wünschen ihm schon jetzt viel Ge-
duld mit den vielen Zahlen!
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Bei Fragen zum Sponsoring wenden Sie sich bitte an Tobias Beißwenger

Unsere Bankverbindung:
Theologische Hochschule Reutlingen,
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